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Am Sempachersee

fiepten ©inter einmal, alg id) im gefd)inbetten

Hanbhaug auf aJlariagetl auf bem erften Umgang
beg bäuerlichen ©tubenofeng faß, mein ißfeifdjen
nebelte unb über Qeit unb Heben unb biefe böfen

Kriegggeiten nacf)finnen fonnte, brachte mir unfer
Kuerebli einen friegerifdjen feigen Pom „6ee ber

Eibgenoffen"- ©3 mar eine 9Uacf)bitbung beg #0(3-

fdjnitteg bon iQang üftubolf ÏÏRanuel (f 1571),

„Sie ©djladjt bei ©empad)". 2Iuf bem untern
üeit maren bie alten ©djmeiger in böfem ioau

gegen bag eiferne £ieer beg ioergogg Heopolb, mar
bag ftadjelige ©urdjeinanber ber Hangen unb

Irjellebarben, mar bag fiatternbe ©ernimmel ber

S3anner unb Fähnlein, maren bertounbete unb ge-

fattene Krieger, Pergmeifelte unb pftegenbe

grauen, miehernbe ©dfiadjtroffe, gepiünberte

©einfäffer, ©ätfe unb 23atten, fur^ unb gut ber

blutige ©irrtoarr einer altbäterifcfjen unb milben

©d)lad)t gu felfen. ©ie obere Hälfte beg £>olg-

fd)nitteg mar ruhig unb lieblid) gehalten unb

geigte ben ©empacherfee mit feinen Rängen unb

©eftaben, mit SSurgen, ©chlöfjchen, Ktrcfjen unb

Capellen, ben ©eg, ber runb um ben ©eefpie-
gel, bon ©urfee nacl) 97ottmil, 33ütgmil, ©empad)/

Kirdjbühl, Eid), ©djenfon unb bem ©allfabrtg-
firdflein unb ben l)ot)en Sfügeltannen bon Sftaria-
gell führt.

„60, Kuerebli, bag ift jetgt ber ©empadjerfee!"
fagte id), bag 23ilb betradjtenb.

„©er ©empadjerfee?" toieberholte bag 93üblein

ungläubig; benn eg fab bie fianbfdjaft auf bie-

fer ©arftellung aug bem 16. ffahrhunbert nid)t
fo, toir mir fie bon unferm Hjodjfihlein aug tag-
täglid) aug nädjfter 97ät)e betradjten.

„ffieiht, S3üebli, bag ift halt eine SIbbilbung

aug früheren Q^ten", nahm nunmehr aud) meine

fjjrau, bie am ffenfter nähte, an unferm @e-

fpräd) teil.

„©u, marurn fjeigt unfer ©ee eigentlid) nidjt
©urfee?" richtete meine ©emaf)lin eine ffrage an

mid); benn fie ftammt aug biefer ©egenb unb aug

bem Hanbftäbtdfen biefeg Sftameng; unb id) Härte

fie auf, man hübe biefen ©ee feinergeit mirflid)
fo benannt unb ihn erft feit ber glorreichen

©d)lad)t ob ©empad) im ^eumonat 1386 alg

6empad)erfee ober ben ©ee ber Eibgenoffen ge-

tauft.
„©u, 33ater, mag ift bag für eine Kirdje?"

fragte ber Kuerebti, auf „Kilpel"" hmtoeifenb.

„Sßüebli, bag ift bag Kirdjlein gu 6t. 9Jtartin

auf Kird)büf)l."
„23ater, gelt, bort haben mir ben ,Ef)ilegänni'

gefehen?" jubilierte unfer S3üblein Pöllig, unb

feinem ©efidjtlein mar angufehen, bafj ihm eine

Erinnerung an biefeg uralte ©otteghaug mit bem

Kägbiffenturm, bag in faft Perborgenem ©orf-
ibpll mie bag fdjlafenbe ©dflofg im SMrdjen
träumt, Vergnügen bereitete, ©er „Ehilegänni"
ift eine an bie ©anb gemalte fjägur, bie ein gang

unb gar un!ird)lidjeg ^raigengefidjt fd)neibet. ©a
fie neben bem irjauptportal ber ©übfront ftef)t
unb nur Pon rüdmärtgfdjauenben Kirchgängern
erblicft merben lann, hat fte Pielleid>t ben gmecf,

unanbäd)tige 33eter, benen eg gu langmeitig ift
unb bie mehr nach bem Sluggang, alg bem Slltar
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Letzten Winter einmal, als ich im geschindelten

Landhaus auf Mariazell auf dem ersten Umgang
des bäuerlichen Stubenofens saß, mein Pfeifchen
nebelte und über Zeit und Leben und diese bösen

Kriegszeiten nachsinnen konnte, brachte mir unser

Kueredli einen kriegerischen Helgen vom „See der

Eidgenossen"- Es war eine Nachbildung des Holz-
schnittes von Hans Nudolf Manuel (ch 1571),

„Die Schlacht bei Sempach". Auf dem untern
Teil waren die alten Schweizer in bösem Hau

gegen das eiserne Heer des Herzogs Leopold, war
das stachelige Durcheinander der Lanzen und

Hellebarden, war das flatternde Gewimmel der

Banner und Fähnlein, waren verwundete und ge-

fallene Krieger, verzweifelte und pflegende

Frauen, wiehernde Schlachtrosse, geplünderte

Weinfässer, Säcke und Ballen, kurz und gut der

blutige Wirrwarr einer altvaterischen und wilden

Schlacht zu sehen. Die obere Hälfte des Holz-
schnittes war ruhig und lieblich gehalten und

zeigte den Sempachersee mit seinen Hängen und

Gestaden, mit Burgen, Schlößchen, Kirchen und

Kapellen, den Weg, der rund um den Seespie-

gel, von Sursee nach Nottwil, Bützwil, Sempach,

Kirchbühl, Eich, Schenkon und dem Wallfahrts-
kirchlein und den hohen Hügeltannen von Maria-
Zell führt.

„So, Kueredli, das ist jetzt der Sempachersee!"

sagte ich, das Bild betrachtend.

„Der Sempachersee?" wiederholte das Büblein
ungläubig) denn es sah die Landschaft auf die-

ser Darstellung aus dem 16. Jahrhundert nicht

so, wir wir sie von unserm Hochsitzlein aus tag-
täglich aus nächster Nähe betrachten.

„Weißt, Büebli, das ist halt eine Abbildung
aus früheren Zeiten", nahm nunmehr auch meine

Frau, die am Fenster nähte, an unserm Ge-

sprach teil.

„Du, warum heißt unser See eigentlich nicht

Sursee?" richtete meine Gemahlin eine Frage an

mich) denn sie stammt aus dieser Gegend und aus
dem Landstüdtchen dieses Namens) und ich klärte

sie auf, man habe diesen See seinerzeit wirklich
so benannt und ihn erst seit der glorreichen

Schlacht ob Sempach im Heumonat 1386 als

Sempachersee oder den See der Eidgenossen ge-

taust.

„Du, Vater, was ist das für eine Kirche?"

fragte der Kueredli, auf „Kilpel"" hinweisend.

„Büebli, das ist das Kirchlein zu St. Martin
auf Kirchbühl."

„Vater, gelt, dort haben wir den Milezänntz
gesehen?" jubilierte unser Büblein völlig, und

seinem Gesichtlein war anzusehen, daß ihm eine

Erinnerung an dieses uralte Gotteshaus mit dem

Käsbissenturm, das in fast verborgenem Dorf-
idyll wie das schlafende Schloß im Märchen
träumt, Vergnügen bereitete. Der „Chilezänni"
ist eine an die Wand gemalte Figur, die ein ganz
und gar unkirchliches Fratzengesicht schneidet. Da
sie neben dem Hauptportal der Südsront steht

und nur von rückwärtsschauenden Kirchgängern
erblickt werden kann, hat sie vielleicht den Zweck,

unandächtige Beter, denen es zu langweilig ist

und die mehr nach dem Ausgang, als dem Altar

ökö SI5l z. 10. ZS Lempsciiersee ?kot. Unedel, Sllnsee

447



Phot. Friebet, Sursee

feljen, in grillenhaft ghantaftifdjer fform ju er-
mahnen: „heba, gucft toortoartö unb betet/ fonft
toerbet ihr bon mir gehörig audgeladjt unb ber-
fpottet; benn bahinten, ihr i^errfdhaften, habt ihr
toäljrenb bed ©ottedbienfted nidjtd 3U fuchen!"

„©u, Slater, toollen mir nicfjt miteinanber um
ben 6ee ^erum fpa3ieren?" fam unfer Meiner
mit einem 93orfdjïag in {frageform.

„{jatooljl, Mierebli, bad madjen toir, bie SJlut-

ter, bu unb id) 3ufammen, toenn ber 6ee nid)t
mehr gefroren ift unb auf ben ©Ratten bie ©olb-
fterne toieber aufgehen-"

©ined Saged nun fam bad 33übtein ind haud
unb auf mid) 3U gehüpft toie ein übermütige^
Dftepcflein. 33on toeitem fchon ftrecfte mir eine

Mnberfjanb bad erfte blüßenbe {farbenbüfdjel mit
©olbfternen, 23eitd)en unb ©djlüffelblumen ent-
gegen, himmet unb (See fdjienen an jenem SRadj-

.mittag eine SBette gemacht 3U haben, treuer bon
beiben eigentlich blauer fein fönne. Sltlerbingd
mar ed nicht toinbftlll, unb hinter ben 93äumen

hörte man ben fföfjn feinen ©ubelfacf audprobie-

ren; bodj im großen unb ganzen mar bad SBetter

fchon unb galt ed/ ein 23erfpredjen einjuiöfen.
SDteine ffrau toollte aid erfted brunten auf ber

grünen fianbjunge unferer SRa cf)b a r f d) a ft/ too fid)
bie SMrfentoälbdjen im Sßaffer fpiegetn unb bie

©djiffdljäuddjen bed mittelalterlichen fianbftäbt-
d)end ©urfee toie Heine SBilbtoefffjüttdjen am Ufer
fauern, bie Sludgrabungen intereffanter neolithi-
fdjer ffunbe ober toenigftend bad ©emäuer einer

freigelegten 3nfelfird>e fehen.

©aß man am ©empad>erfee, ber ben ffifdjern
einftmald gegolten hat/ toad bad gelobte üanb
bem 23olfe ©otted/ eine ffifdjbrutanftalt errief)-

tete, ift einfeuchtenb; benn in biefem ftilien Sßaffer
lebt aud) ber 93atlen, ein boipglidjer {fifdj, ber

fogar hoffähig getoefen unb an ber Safel bed

beutfdjen haiferd berfptefen toorben fei.

23on meinem ^oetenftübdjen aud genieße ich

einen beneibendtoerten Sludgucf auf ben ©ee unb

bie 33erge, bie/ toenn fie bie falte Söintertoolle
noch tragen/ audfeljen toie eine riefengroße ©cljaf-
herbe, ©ar nicht bertounberlidjy baß bad grüne
Ufer bed ©idjbergd ein SBodjenenbfjäuddjen nadj
bem anbern gefunben hat. ©enn Ip* ift bie Sßelt

toirffief) lieblidj unb fcheint im {frühling bad Mr-
fdjenbluft fßrmlidj über bie halbe hinunter 3U

fdjäumen.
21ha/ bie 33afler he^fäjaften im gemauerten

fianbljauddjen red)nen mit gutem SQÖotter unb

3iehen am ©Raft bie flatternbe rottoeiße ©djtoei-
3erfaßne hodj, toietoofjl ber 2Binb feine 23acfen

alletoeit noch erber boff nimmt.

3n einem bergilbten 33udj, bad bor runb 100

fahren in Neuenbürg erfdjten, habe ich einmal
über ©empatf) gelefen toad folgt: „©empadj ift
eine Heine ©tabt, brei ©tunben bon fiu3ern, mit
ettoa 2000 häufern unb 1000 ©intoohnern. 3fjre
hage am öftlidjen Ufer bed gleid)namigen ©eed,

am ffuße fruchtbarer hügel, ift angenehm. Sfber

bad innere ber ©tabt ift nicht fo. ©ie ift fdjledjt
gebaut/ unb man toirb betroffen bon ihrem alten/
berfallenen Sludfeïjen- ©ie alten ^Ringmauern,
toeldje jeßt 3um Seil ben ©arten 3ur Umfdjtie-
ßung bienen, fallen in Srümmer, fotoie auch Me

Sürme. ©d fcheinen bie nämlidjen 3U fein, toeldje

feinergeit ber ©Radjt bed hersogd fieopolb troß-
ten ..©egen eine foldje ©cljllberung ber 33er~
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sehen, in grillenhast phantastischer Form zu er-
mahnen: „Heda, guckt vorwärts und betet, sonst

werdet ihr von mir gehörig ausgelacht und ver-
spottet) denn dahinten, ihr Herrschaften, habt ihr
während des Gottesdienstes nichts zu suchen!"

„Du, Vater, wollen wir nicht miteinander um
den See herum spazieren?" kam unser Kleiner
mit einem Vorschlag in Frageform.

„Jawohl, Kueredli, das machen wir, die Mut-
ter, du und ich zusammen, wenn der See nicht
mehr gefroren ist und auf den Matten die Gold-
sterne wieder aufgehen-"

Eines Tages nun kam das Vüblein ins Haus
und auf mich Zu gehüpft wie ein übermütiges
Osterzicklein. Von weitem schon streckte mir eine

Kinderhand das erste blühende Farbenbüschel mit
Goldsternen, Veilchen und Schlüsselblumen ent-
gegen. Himmel und See schienen an jenem Nach-
mittag eine Wette gemacht zu haben, welcher von
beiden eigentlich blauer fein könne. Allerdings
war es nicht windstill, und hinter den Bäumen

hörte man den Föhn seinen Dudelsack ausprobie-

ren) doch im großen und ganzen war das Wetter
schön und galt es, ein Versprechen einzulösen.

Meine Frau wollte als erstes drunten auf der

grünen Landzunge unserer Nachbarschaft, wo sich

die Birkenwäldchen im Wasser spiegeln und die

Schiffshäuschen des mittelalterlichen Landstadt-
chens Sursee wie kleine Wildwesthüttchen am Ufer
kauern, die Ausgrabungen interessanter neolithi-
scher Funde oder wenigstens das Gemäuer einer

freigelegten Insclkirche sehen.

Daß man am Sempachersee, der den Fischern

einstmals gegolten hat, was das gelobte Land
dem Volke Gottes, eine Fischbrutanstalt errich-
tete, ist einleuchtend) denn in diesem stillen Wasser
lebt auch der Ballen, ein vorzüglicher Fisch, der

sogar hoffähig gewesen und an der Tafel des

deutschen Kaisers verfpiesen worden sei.

Von meinem Poetenstübchen aus genieße ich

einen beneidenswerten Ausguck auf den See und

die Berge, die, wenn sie die kalte Winterwolle
noch tragen, aussehen wie eine riesengroße Schaf-
Herde. Gar nicht verwunderlich, daß das grüne
Ufer des Eichbergs ein Wochenendhäuschen nach

dem andern gefunden hat. Denn hier ist die Welt
wirklich lieblich und scheint im Frühling das Kir-
schenblust förmlich über die Halde hinunter zu

schäumen.

Aha, die Basler Herrschaften im gemauerten
üandhäuschen rechnen mit gutem Wetter und

ziehen am Mast die flatternde rotweiße Schwei-
zerfahne hoch, wiewohl der Wind seine Backen

alleweil noch erber voll nimmt.

In einem vergilbten Buch, das vor rund 100

Iahren in Neuenburg erschien, habe ich einmal
über Sempach gelesen was folgt: „Sempach ist
eine kleine Stadt, drei Stunden von üuzern, mit
etwa 2000 Häusern und 1000 Einwohnern. Ihre
Lage am östlichen Ufer des gleichnamigen Sees,

am Fuße fruchtbarer Hügel, ist angenehm. Aber
das Innere der Stadt ist nicht so. Sie ist schlecht

gebaut, und man wird betroffen von ihrem alten,
verfallenen Aussehen- Die alten Ringmauern,
welche jetzt zum Teil den Gärten zur Umfchlie-
ßung dienen, fallen in Trümmer, sowie auch die

Türme. Es scheinen die nämlichen zu sein, welche

seinerzeit der Macht des Herzogs Leopold trotz-
ten ..Gegen eine solche Schilderung der Ver-

445



göttniffe toürbe man fid) jegt im teittoeife et-
neuetten unb frifdfbematten ©empad) getggaft
unb mit Secgt gut SBegt fegen. Sietteicgt bat man
bem töerentutm gu toentg ettotefen in biefet

93c3ief)ung, aber in ©empad) toitl man feine toe-

ten berbrannt gaben, unb eg faffen fid) aud) feine

©dfeitetgaufen biefet Sttt nadjtoeifen.
Stenn man in biefem gtftorifd)en 6täbtd)en bie

gtoge ©äute mit bem fteinetnen fiötoen batauf
getoagtt unb ben ©prud) lieft: „©en grogen ©ieg

ettang ein gtogeg Opfer unb ©nigfeit, bebenft

eg, ©bgenoffen!" fo möd)te man bieten toiebet

bag iö^r3 unfeter Stgnen toünfcgen, unb man mug

nod)matg an bie 6d)tad)t unb an Strnotb Sßinfet-

tieb benfen.

„Sater, fieb bott, ©d)toeiger flieget!" madjte

mid) mein Sübtetn aufmetffam, unb toit fcgauten
alte gum stimmet auf. ©djnuttenb unb toie in

tottem f^angfpiet, gogen bie ftiegenben Kriegg-
mafd)inen übet ben ©ee. ©in töerrgottengtüd, bag

eé bei ung big jegt nid)t etnft gatt... ein fang-
toietiget unb fdjtimmer Krieg, badfte id). Stud)

ein Sauetgmann, bet mit feinem 2fpfelfd)immet
am tpftug butcgg ©täbtdjen fugt, fab ben Som-
bern nad), unb eg toat bem Sftann bom ©efidjt
abgutefen, toag et finnen mottet „©ie ba btoben

ftieben butd) bie Äüfte toie ,©ttaggeïe'-" Sftan et-
3äblt nämtid) aud) in biefet ©egenb nod) beute

bon nädfttidjen ©eiftergügen, bie bon ben ©c^tof-
fen beg 'Çitatug bet butd) ben ©dfattentoafb ing

Ö0od)botfer Stmt unb bag ©Uten- unb SBiggertat
ing fianb binaug fügten. „©träggete" finb frieren,
unb bet „©ürft" ift bet toitbe 3äget, ibt Se-
gleitet.

„©u, Sätet, gelt, bie Stenfcgen fönnen beffer

fliegen atg bie Söget?" meinte mein Kuerebti.

„3td) tooget! ©ie Söget fönnen eg taufenbmat

beffet atg toit"/ betfegte id)/ unb bieg betätigte
ein Siertetftönblein fpcitet bem steinen aud) fftau
©djifferti, bie ffftau in bet Sogettoatte/ bie feit
bem Sobe igreg Sftanneg, Slifteb ©d)iffetti, mit
ben 3gten bie „©d)toeigetifd)e Sogettoatte" be-

tteut.
„Äegten ©ommer fing mein ©obn am ©ee mit

bem Steg einen Söget, einen Seidfrogrfänger",
ergcigtte ung bie fêtait, „unb berfab bag Sierdfen
mit einem 9ting, bet bie Segeidjnung ©empad),
frjetbetia 236 208, ttug. ©iefen Äangig etbielten

BRB 6151 3.10. 39 Ausbilde auf Sursee Phot.Friebel, Sursee

toit bon einem ©djtoetger SHffionat in ißatime
(©übafrifa) bie Sftacgticgt, bag er einen ermatte-
ten Söget, bet ein Seifigen mit ber Stuffcgrift
töetbetia 236 208 ttug, eingefangen gäbe. ©ie-
feg Sögetcben, Heiner atg ein ©pag, gut atfo,
fage unb fd)reibe, eine ©trede bon tunb 5300

Kilometer Äufttinie gurüdgetegt, unb bet $ufatt
toottte eg, bag biefet gefiebette ffreunb aug bem

©d)toeigettanb nad) einem ffetnftug bon Saufen-
ben bon Kilometern juft toiebet einem ©cgtoeiget

in bie iöänbe geriet." — „Le mond est petit!"
fd)rieb bet Sftiffionat aug "Çatimé, unb biefet.Sn-
fiegt toat aud) feg, toietoogt toir fd)on nad) biefem

©pagtergang tunb um ben ©empad)etfee ettoaö

mübe nad) -Saufe gefommen finb unb bem gtöge-
ten ©urfee, am Stugtauf beg ©eeg biegmal gu

toenig ©gte angetan batten, ©utfee mit feinen

betfdfont gebliebenen Sütmen, feinem alten gert-
tilgen Satgaug, bem god)tagenben Sftutt- unb

©t. Urbangof unb ben anbern Qeugen betgange-
net geit fennen toit eben, toe it toir gier bageim

finb. Otto tpctlmut Äicnctt.

449

Hältnisse würde man sich jetzt im teilweise er-
neuerten und frischbemalten Sempach herzhaft
und mit Necht zur Wehr setzen. Vielleicht hat man
dem Hexenturm zu wenig Ehre erwiesen in dieser

Beziehung/ aber in Sempach will man keine He-
xen verbrannt haben/ und es lassen sich auch keine

Scheiterhaufen dieser Art nachweisen.

Wenn man in diesem historischen Städtchen die

große Säule mit dem steinernen Löwen darauf
gewahrt und den Spruch liest: „Den großen Sieg

errang ein großes Opfer und Einigkeit/ bedenkt

es, Eidgenossen!" so möchte man vielen wieder

das Herz unserer Ahnen wünschen, und man muß

nochmals an die Schlacht und an Arnold Winkel-
ried denken.

„Vater, sieh dort, Schweizer Flieger!" machte

mich mein Büblein aufmerksam, und wir schauten

alle zum Himmel auf. Schnurrend und wie in

tollem Fangspiel, zogen die fliegenden Kriegs-
Maschinen über den See. Ein Herrgottenglück, daß

es bei uns bis jetzt nicht ernst galt... ein lang-
wieriger und schlimmer Krieg, dachte ich. Auch

ein Bauersmann, der mit seinem Apfelschimmel

am Pflug durchs Städtchen fuhr, sah den Vom-
bern nach, und es war dem Mann vom Gesicht

abzulesen, was er sinnen mochte: „Die da droben

stieben durch die Lüfte wie Mräggele'" Man er-

zählt nämlich auch in dieser Gegend noch heute

von nächtlichen Geisterzügen, die von den Schrof-
sen des Pilatus her durch den Schattenwald ins

Hochdorfer Amt und das Suren- und Wiggertal
ins Land hinaus fahren. „Sträggele" sind Hexen,
und der „Dürst" ist der wilde Jäger, ihr Be-
gleiter.

„Du, Vater, gelt, die Menschen können besser

fliegen als die Vögel?" meinte mein Kueredli.

„Ach woher! Die Vögel können es tausendmal

besser als wir", versetzte ich, und dies bestätigte

ein Viertelstündlein später dem Kleinen auch Frau
Schifferli, die Frau in der Vogelwarte, die seit

dem Tode ihres Mannes, Alfred Schifferli, mit
den Ihren die „Schweizerische Vogelwarte" be-

treut.
„Letzten Sommer fing mein Sohn am See mit

dem Netz einen Vogel, einen Teichrohrsänger",

erzählte uns die Frau, „und versah das Tierchen

mit einem Ning, der die Bezeichnung Sempach,

Helvetia 236 208, trug. Diesen Lanzig erhielten

ML SI5I 3.10. 3S Ausblick auf Lurzee okol.kneb-rSllrzce

Wir Von einem Schweizer Missionar in Palims
(Südafrika) die Nachricht, daß er einen ermatte-
ten Vogel, der ein Neifchen mit der Ausschrift
Helvetia 236 208 trug, eingefangen habe. Die-
ses Vögelchen, kleiner als ein Spatz, hat also,

sage und schreibe, eine Strecke von rund 5300

Kilometer Luftlinie zurückgelegt, und der Zufall
wollte es, daß dieser gefiederte Freund aus dem

Schweizerland nach einem Fernflug von Taufen-
den von Kilometern just wieder einem Schweizer
in die Hände geriet." — >Pe monll est petit!"
schrieb der Missionar aus Palims, und dieser.An-
ficht war auch ich, wiewohl wir schon nach diesem

Spaziergang rund um den Sempachersee etwas
müde nach Hause gekommen sind und dem große-

ren Sursee, am Auslauf des Sees diesmal zu

wenig Ehre angetan hatten. Sursee mit seinen

verschont gebliebenen Türmen, seinem alten Herr-

lichen Rathaus, dem hochragenden Muri- und

St. Urbanhof und den andern Zeugen vergange-
ner Zeit kennen wir eben, weil wir hier daheim

sind. Otto Hellmut Llencrr.
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